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Reisen in Sanktionszeiten:

Russland schliesst sich im Kinderzim-
mer ein.

ch erlebe die Ukraine-Krise 

hinter dem Schreibtisch. Die 

Meinungsfront verläuft genau 

zwischen meinem und dem von 

Tamara meinem Gegenüber und 

«Volkes Stimme». An dieser Li-

nie tobten in den vergangenen 

Monaten Wortgefechte, bis alle 

einsahen, dass alle Überzeu-

gungsversuche zwecklos sind, 

weil sowieso alle nur hören und 

sehen, was sie wollen. Seither 

herrscht Waffenruhe und man ist 

betont diplomatisch. Man spricht 

über das Wetter oder andere Be-

langlosigkeiten. Das Spektrum 

an Gesprächsthemen ist äusserst 

begrenzt. Nicht einmal mehr 

über die Ferien kann man offen 

reden, ohne Farbe zu bekennen. 

Denn da wird ja sofort klar, wer 

zu wem fährt, oder eben nicht 

mehr, oder jetzt erst recht, oder 

jetzt eben erst recht nicht mehr. 

Ein Krim-Urlaub kann durchaus 

als politisches Statement aufge-

fasst werden. Kürzlich hörte ich 

wie Tamara mit ihrer Gesin-

nungsgenossin Inna herumtu-

schelte. Ich verstand nur: «Nach 

Europa musst Du jetzt sicher 

nicht mehr – die hassen uns dort 

jetzt sowieso alle ...» Das sagte 

Tamara mit einem wehmütigen 

Seufzer. Ich war schockiert, denn 

einmal mehr erkannte ich die 

Wirkung der ideologischen 

«Giftspritze», die dem russischen 

Fernsehpublikum täglich verab-

reicht wird. Tamara gehört noch 

der Sowjetgeneration an und re-

agiert ganz «automatisch» auf 

die Impulse des kalten Krieges. 

Aber es lagen auch Trotz und 

Stolz in ihrer Stimme – wie bei 

einem Kind, das sich in sein 

Zimmer eingeschlossen hat und 

nicht herauskommt, obwohl es 

seine Fehler einsieht. Einfach, 

weil es genug davon hat, immer 

gleich als Alleinschuldiger in die 

Büsser-Ecke gestellt zu werden. 

Ist das nicht auch mit Russland 

so? Reisen war der grosse Traum 

all jener, denen die Sowjetunion 

zu eng war – zum Beispiel mein 

Freund Alexei, dessen Reisehun-

ger unersättlich ist. Bei jeder Ge-

legenheit «rast» er um den Erd-

ball und hat schon viel mehr ge-

sehen als ich. Aber Tamara ist 

nie über das russische Standard-

repertoire hinausgekommen: Ba-

deferien in Tunis, Ägypten und 

in der Türkei. Hat sie bei diesem 

Massenurlaub wirklich etwas 

Neues gesehen und verstanden, 

bzw. wollte sie das überhaupt? 

Dass ihre Weltoffenheit und 

Neugier extrem schwanken kön-

nen, habe ich bei den Englisch-

lektionen bemerkt. Anfangs re-

dete sie sich ein, sie könne nichts 

mehr behalten, doch dann war 

sie plötzlich Gruppenerste. Ge-

nau zu dieser Zeit begann sie 

auch Pläne zu schmieden, allein 

einen Trip nach Italien zu ma-

chen. Eine neue Sprache kennen, 

andere verstehen, Selbstvertrau-

en bekommen, Träume verwirk-

lichen – darum ging es. Dann 

kam der Schlamassel in der 

Ukraine. Auch das ist ein Bild 

für ganz Russland – dieses 

Schwanken zwischen Selbstver-

achtung und Selbstüberschät-

zung. «Wie kannst Du es als 

Schweizer in einem solchen 

Land aushalten?» – Das fragen 

mich die Russen kopfschüttelnd, 

wenn Sie über ihr eigenes Land 

fluchen. Und jetzt, wo sie sich 

den Sandhaufen Krim gekrallt 

haben – diese Grosstuerei, die 

mich den Kopf schütteln lässt. 

Und dazwischen gibt es nichts. 

Für mich steht jedenfalls fest: Es 

war ein Riesenfehler, mit den 

Englischstunden aufzuhören. Ich 

und Tamara müssen uns wieder 

an einen Tisch setzen und zu-

sammen eine neue Sprache ler-

nen.
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